
Manfred L. Pirner 
Werbung, Kultur und Religion in theologischer 
Perspektive. Einige offene Fragen 1 

1. Die Frage nach der ideologiekritischen Selbstreßexion 
theologischer Interpretationen der populären Kultur 

Die jüngere theologisch-kulturhermeneutische Sicht von Werbung hat ein­
seitige gesellschaftskritische und kulturelitäre Engführungen der 1970er 
und 1980er Jahre überwunden. Sie betont den diagnostischen Wert der 
Werbung für die Wahrnehmung tiefer existenzieller und religiöser Be­
dürfnisse der Menschen, will deren ästhetische ansprechenden und kon­
sumentengerechten Inszenierungen auch als für Theologie und Kirche 
heilsame Konkurrenz und Herausforderung zur Selbstkritik verstehen und 
sieht in den religiösen Inhalten und Symbolen der Werbung nicht nur eine 
verzerrende Überfremdung von Religion, sondern auch eine neue Chan­
cen eröffnende produktive Verfremdung im Sinne Benolt Brechts, an die 
in Verkündigung und religiösen Bildungsprozessen angeknüpft werden 
kann.2 Ähnliches kann für die theologische Wahrnehmung der populären 
Kultur insgesamt gesagt werden: Die Mehrheit neuerer Veröffentlichungen 
konzentriert sich auf phänomenologische und hermeneutische Analysen 
von „Religion in ... " oder „Religion und ... " und akzentuiert die Notwen­
digkeit und die Chancen der Anknüpfung an die herausgearbeiteten Re­
ligionsähnlichkeiten und -haltigkeiten popularkultureller Erscheinungen, 
was kritische Auseinandersetzung in der Regel mit einschließt. 

Bei aller Sympathie für diese „popularkulturelle Wende" in Theo­
logie und Religionspädagogik - wie ich sie selbst vertrete3 

- halte ich 

Überarbeitete Fassung eines Teilkapitels von Manfred L. Pirner: Werbung in theo­
logischer Perspektive, in: G. Buschmann/M. L. Pirner: Werbung, Religion, Bildung. 
Kulturhermeneutische, theologische, medienpädagogische und religionspädagogi­
sche Perspektiven. Frankfurt a. M. 2003, 11-38. 

2 Vgl. dazu Pirner: Werbung in theologischer Perspektive, 23/f. - Vgl. auch ders.: Nie 
waren sie so wertvoll wie heute. Religiöse Symbole in der Werbung als religionspäd­
agogische Herausforderung, in: Buschmann/Pirner: Werbung, Religion, Bildung, 
55-70, und ders.: Art. Werbung, in: TRE Bd. XXXV (2003), 621-623. 

3 Vgl. neben Buschmann/Pirner: Werbung, Religion, Bildung, v. a.: M. L. Pirner: 
Fernsehmythen und religiöse Bildung, Frankfurt a. M. 2001; M. L. Pirner/M. Rath 
(Hg.): Homo medialis. Perspektiven und Probleme einer Anthropologie der Medi­
en; M. L. Pirner/Th. Breuer (Hg.): Medien - Bildung - Religion. München 2004; 
M. L. Pirner: Religiöse Mediensozialisation. München 2004. 
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die (selbst-)kr itische Rückfrage für wichtig, welches „erkenntn isleiten­
de Interesse" (Habermas) womöglich als Motivation unerkannt diese 
S icht bestimmt. Etwas provokativ formuliert :  Könnte es sein, dass Theo­
loginnen angesichts der stark zurück gegangenen Bedeutung von Kirche 
und christl icher Frömmigkeit in unserer Gesel lschaft dankbar oder auch 
verzweifelt nach dem „S t rohhalm" von Bruchstücken christl icher Tra­
d ition in der populären Kultur greifen? Eigentliches Ziel könnte dabei 
sein, sich selbst der nach wie vor bestehenden Bedeutung dieser Tradi­
tion zu vergewissern, oder auch, seinen Zei tgenossen zu verdeutl ichen, 
dass sie doch religiöser s ind als sie es zugeben bzw. dass sie die christliche 
Tradition doch mehr brauchen als ihnen das bewusst is t .  

Eine weitere, ebenso provokativ formulierte Rückfrage: Könnte 
es sein, dass gerade jüngere Theologinnen mit einer positiveren I nter­
pretation der populären Kultur  und der Werbung unbewusst  ihr  eige­
nes „Verfallensein" an die kommerziel len Mechanismen dieser Kultur 
rechtfertigen wollen ? Hat der Kapitalismus als die „ultimative ,letzte' 
Rel igion dieser Welt"4 am Ende auch Theologinnen systemkonform 
integriert? Immerhin wird auch dem kulturw issenschaftl ichen Cultu­
ral Studies-Ansatz neuerdings vorgehalten, er werde entgegen seinen 
emanzipatorischen und gesellschaftskritischen I ntentionen zunehmend 
in der Trendforschung zur Marketingoptimierung eingeserzt .5 Wer will 
verhindern ,  dass auch theologische Analysen und Interpretationen z. B .  
von Werbung wiederum von Werbestrategen für ihre Zwecke funktio­
nal is iert werden? 

Ich meine, solche Rückfragen sind ernst zu nehmen. Zwar können sie 
n icht mit dem - manchmal von ideologiekritischer Seite impl izit oder 
expl izit erhobenen - Anspruch einer Metaperspektive aufgenommen 
werden; auch d ie ideologiekrit ische Perspektive ist eine innerkulturelle 
und kontex tuell bedingte Sichtweise unter anderen . Aber als solche 
bleibt sie m. E. wichtig für den theologischen Diskurs über populäre 
Kultur im Allgemeinen und über Werbung im Besonderen. Dort, wo 
die theologische Kulturhermeneutik für eine kurzschlüssige Apologetik 
des christlichen Glaubens funktionalisiert wird, ist ebenso Krit ik an-

4 Norber t Bolz/David Boss harr: Ku l t-Marketing. Die neuen Götter des Marktes, 
Düsseldorf 1995, 22. 

5 Vgl . Franz Lieb!: , ,Br icolo-Chic": Der Bastler als Schn itts telle von Marketing, 
Trendforschung und Cultural Studies, in: U. Göttlich u. a. (Hg.) : Populäre Kulrur 
als repräsentative Kultur . Die Herausforderung der Culcura l  S rudies. Köln 2002 ,  
259-286. 
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gebracht wie dort, wo religiös d imensionierte Produ kte oder I nszenie­
rungen der populären Kultur im Sinne eines Beliebigkeitspluralismus 
neben die Symbole und Inszen ierungen der historisch gewachsenen Re­
l igionen gestel l t  werden . 

Dass d ie theologische Beschäftigung mit der populären Kultur für 
viele, vor allem jüngere Theologinnen und Theologen mit der Erfahrung 
zusammenhängt, dass diese - neben oder auch in Verbindung mit der 
christl ichen Tradition - zur eigenen Identitätsbildung und Sinnfindung 
beigetragen hat, ist wichtig festzuhalten, muss aber n icht negativ bewertet 
werden. Auch die eigene Erfahrung, dass Werbung trotz aller manipula­
tiven Strategien Spielräume der Freiheit, der Kreativität und des Wider­
stands lässt, hat sicherlich zur positiveren theologischen Bewertung von 
Werbung beigetragen. Bei alledem spielt eine im Lauf der vergangenen 
Jahrzehnte zugenommene sozialisatorisch erworbene Medienkompetenz 
und ,,Werbungskompetenz" eine entscheidende Rolle. Dennoch sind auch 
solche Freiheits- bzw. Auconomieerfahrungen noch einmal (selbst-) kritisch 
zu hinterfragen, denn, wie sich vor allem am Beispiel der Mode lernen 
lässt, gehört es zur „Glanzleistung" populärer Kultur, den Menschen bei 
allem Konformitätsdru�k die I l lusion weitgehender ind iv idueller Selbstbe­
stimmung zu vermitteln :  Insbesondere Jugendliche sind in der Regel fest 
davon überzeugt, dass sie nur deshalb Schlaghosen oder Bauchfrei-Tops 
tragen, wei l  sie ihrem ganz persönlichen individuellen Geschmack ent­
sprechen. Insofern bleibt der H inweis von Karl-Heinrich Bieritz beden­
kenswert, dass wir auch als Christinnen und Christen, als Theologinnen 
und Theologen im kapitalistischen System mitspielen und nicht immer 
von vornherein klar ist, was da eigentlich gespielt wird , wer wen gegenein­
ander ausspielt und wer „gewinm".6 

2 .  Die Frage nach den rezipierenden Subjekten 

Es ist auffällig, dass in den meisten bisherigen theologischen Analysen 
zur populären Kultur  die Gegenscandsanalysen vorherrschen. Dies gi l t  
auch für d ie Werbung. Das i s t  ein methodologischer Indikator dafür, 
dass unter „Kultur" fast ausschl ießlich die (popular-)kulcurellen Objekti­
vationen vers tanden werden, während Produktions- und Rezeptionspro-

6 Vgl. Kar l-Heinrich Bieritz: Kult-Marketing. Eine neue Religion und ihre Götter, in : 
T. Kl ie  (Hg.) :  Spiegelflächen. Phänomenologie - Religionspädagogik - Werbung. 
Münster u .  a. 1999 ,  33-50 . 
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zesse kaum in den Blick kommen. Bei aller Di stanzierung der jüngeren 
Theologie von einem hochkulturellen Kulturbegriff scheint sich in de 
wissenschaftlichen Methodik dennoch ein Charakterist ikum des tradi­
tionellen theologischen Umgangs mit der „Hochkultur" durchzuhalten: 
Die Dominanz der „Werkanalyse". Solche Ana lysen sind zweifellos wich­
tig, und es ist zunächst einmal ein echter Fortschritt, wenn  sich die theo­
logische Hermeneutik in einer doppelten Perspektive und pendelnden 
D enkbewegung mögl ichst genauso präzise, methodenbewuss t und viel­
schichtig um die Wahrnehmung u nd Interpre tation von Werbetexten 
und -bildern bemüht, wie sie sich um die Wahrnehmung und I nterpreta­
t ion von biblischen Texten bemüht .  Zu ergänzen wären solche Analysen 
al lerdings durch empirische Untersuchungen zur Werbungsproduktion 
und -rezeption sowie durch eine mit der Empirie verschränkte Theorie 
der „Werbungskultur", welche über die Objekte und deren Tradit ionen 
h inaus dem Produktionskontext und vor allem dem Rezeptionskontext 
konstitutiv Beachtung schenkt .  So könnte z . B. eine von uns i n  Schule 
und Hochschule wiederholt gemachte Erfahrung empi risch überprüft 
werden: Schülerinnen und Studierende sprechen immer wieder von 
einem „Aha-Effekt" nach einer religionshermeneutischen Erschließung 
von Werbemotiven im Religionsunterricht oder Seminar :  ,,Wir sehen die 
Werbung j etzt mit anderen Augen. Wir nehmen viel mehr Rel igiöses in 
der Werbung wahr und betrachten sie kritischer." 

Vom Ansatz her wäre eine empirieleitende, rezeptionsorientierte 
Theorie etwa im Rahmen einer semiotisch orientierten Praktischen 
Theologie zu erwanen . 7 Im Rahmen semiotischer religionsdidaktischer 
Ansätze wurde b ezogen auf das Unterrichtsgeschehen verschiedentlich 
der je individuel le Aneignungsprozess der Schülerinnen betont und so­
mit ein offenes , prozessorientier tes Lernen propagiert .  Soweit ich sehe, 
sind aber unter dieser Perspektive bisher kaum die Aneignungsprozesse 
der Kinder und Jugendlichen in ihrer Lebenswelt in den Blick genom­
men worden, die dann auch zu empir ischen Untersuchungen führen 
könnten .  Das generelle Defizit empirischer Forschungen auf dem Ge­
biet religiöser Aspekte von Werbung und popu l ä rer Kultur in der Prak­
tischen Theologie wird aber mit tlerwei le zumindest vereinzelt gesehen 

7 Vgl. dazu z. B .  Bernhard Dressler/Thomas Klie: Zeichenspiele inszenieren. Umrisse 
einer semiotischen Rel igionsdidakri k, in : Jahrbuch der Religionspädagogik 1 8 .  Jg., 
2002 ,  90-99; Bernhard Dressler/Michael Meyer-B lanck (Hg. ) :  Religion zeigen . Re­
ligionspädagogik und Semiotik. Münster 1 998 .  
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und ansatzweise  bearbeitet. 8 Eine besondere Chance scheint mir be­
züglich der Verbindung von Kulturanalyse und Reziptientenforschung 
in einer stärkeren Berücksichtigung des Kulturbegri ffs der Cultural 
Studies sowie des in diesem Kontext weiter entwickelten Konzepts der 
] nter textua lität zu liegen, auf das ich gleich noch genauer zu sprechen 
kommen werde. 

3 .  Die Frage nach der Verhähnisbestimmung von Religion und 
Werbung bzw. populärer Kultur 

Die Probleme einer überzeugenden und für d ifferenzierte Wahrneh­
mungen wie Beurteilungen hilfreichen theoretischen Verhälcnisbe­
sr immung zwischen Religion und Werbung lassen sich wiederum auf 
das gesamte Gebiet der populären Kultur, ja  sogar auf die ungelösten 
Grund lagenfragen einer generellen Ku!turcheologie ausdehnen . Es geht 
primär um die zentrale Frage, wie die Entwicklung verstanden und 
beurceilt werden kann, dass ursprünglich in der Tei lku ltur „Religion" 
beheimatete Begriffe, Inhalte, B i lder und Sym bole nun in anderen Be­
reichen der Kultur, also e twa in Umerhalrungsfi l men, in der Mode oder 
eben in der Werbung auftauchen bzw. Funktionen und Strukturen von 
Rel igion durch andere kulturelle Bereiche übernommen werden. Unter­
schiedliche Theorie-Ansätze haben hier u nterschiedliche Vorzüge und 
Nachtei le .  

So können e twa systemtheoretische Ansätze - wie z . B .  für die Wer­
bu ng der von Martina Kumlehn9 und für das Fernsehen der von Günter 
Thomas 1 0 

- auf die Eigenständigkeir der beiden Bereiche „Religion" und 
,,populäre Kultur" aufmerksam machen, welche j eweils über ihre eige­
nen Leitcodes verfügen, und für die Frage sensibi lisieren, welcher Leit­
code die „Deutungsmacht" besitzt. Ihre Grenzen hat die systemtheo-

8 Vgl .  neben meiner Problemanzeige und meinem Bearbeitungsversuch in Pirner :  
Fernsehmythen und religiöse Bildung, Kapitel 7, mei ne empirische Untersuchung 
zu Zusammenhängen zwischen Medienerfahrungen und religiösen Einstellungen, 
dokumentiert in :  M. L. Pirner: Rel igiöse Mediensozialisation. München 2004, so­
wie neuerdings: Astr id  Di nter: Adoleszenz und Computer. Göttingen 2007. Jörg 
Herrmann: Medienerfahrung und Religion. Göttingen 2007. 

9 Vgl. Martina Kumlehn : ,,Konzentration auf das Wesentliche". Kult-Marketing a ls 
Herausforderung praktisch-theologi scher Rel igionshermeneuti k, i n :  T Klie: Sp ie­
gelflächen ,  51-7 1 .  

1 0  Vgl. Günter Thomas: Medien - Ritual - Religion .  Zur rel igiösen Funktion des Fern­
sehens .  Frankfurt a. M. 1998 ,  543ff. 
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rerische Siehe, wenn es um d ie Erfassu ng komplexerer gegensemger 
Überschneidu ngen oder Wechsel beziehu ngen zwischen Syseemen geht. 
Säkula risationstheoretische A nsätze bieten sicherlich eine unverzichtbare 
I nte rpretatio nsperspekeive , ihre a nalytische Kraft hänge j edoch s tark 
vom Umga ng m it dem u ngelö s te n  Pro blem des Rel igi onsbegr i ffs ab . 
Als wei terfü h rend kön nen m .  E .  synkretism ustheo retische A nsätze beu r­
tei l e  werden . I n  de r neu eren rel igionswissenscha fcl ichen u nd eheolo ­
gischen Synkre t ismusfo rschu ng wi rd Syn kreeismus  n icht l ä nge r  ledi g­
l ich al s ei ne „ Fehl for m  des Ab er- u nd Ungl a u b ens" gesehen, sondern 
du rchaus auch p ositiv im Si nn einer sowoh l  k u l t u rgeschichtl i chen wie 
lebensgesch ichcl ichen „ Phase im Aneignungsprozess" versta nden . 11 Ge­
rade vo n Assi m i lat ionen anderer Rel igio nsbruchstücke du rch Judentum 
u nd Christent u m  i m  Lau f  ih re r G eschichte , aber auch von Re l igions­
m ischungen i n  heurigen Kul tu ren  her l assen sich mögl icherwe i se auch 
Au fschlüsse über  das Ineinander von populärer Kul tu r  und Rel igion(en) 
in westl ichen Gesel lschaften gewinnen .  Wir beobachten demnach - pla­
kativ gesagt - derzeit e inen Ve rsuch der „ Rel igion" Kapital ismus ,  die 
Re ligion des Christen tums bzw. Teile von ihr synkretist isch zu assimi­
l ieren .  Wi r beobachten aber  auch ,  dass die  synkretis tische M ischung 
von rel igiösen Elementen i n  der populären Kultur gerade Jugendl ichen 
entgegen kommt ,  fü r deren Alcersphase das bricolagehafte Spielen mit 
kul turellen Bausteinen bekannt l ich typisch isr . 1 2  Im Rahmen der wel t­
anschaulich-rel igiösen Suchbewegungen der Heranwachsenden gewinnt 
Synkretismus eine theologisch wie pädagogisch zu würdigende Berech­
tigung, verweist al lerdings auch auf d ie  religionspädagogische Au fgabe, 
zu e i nem bewusst gestalte ten und verantworteten „Synkretismus" bzw. 
zu dessen Überwindung im S inne des Aufbaus einer stabil-dynamischen 
eigenständ igen religiösen Idemicäc zu hel fen .  

Fragt man nach systematisch- theologischen Bezügen e iner theologischen 
Verhälmisbest immung von (christl icher) Religion und populärer Kultur, 
so ist hier interessant, dass neben Paul Til l ich auch der späte Karl Barth 

1 1  Hermann P. Si l ler :  Synkretismus. Bestandsau fna hme und Problemanzeigen, in: 
ders. (Hg.) :  Suchbewegungen . Synkrecismus - ku l turelle Idenrität und kirchl iches 
Bekenntni s .  Darmstadt 199 1 ,  1- 17, hier :  1 0 .  

1 2  Vg l .  z. ß .  Vo l ker Drehsen :  Vom Beat zur  Bricolage. Synkret i smus als j ugendliches 
Protestverhalten, in: W. Greive/R. Niemann: Neu g lauben ? Religionsvielfalt und 
neue religiöse Strömungen als Herausforderung an  d as Chris tentum. Gütersloh 
1990 ,  1 14 - 1 3 4 .  
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i n  jüngster Zeit ve rs tärke re zipier t wird . 1 3 I n  seinem Sinn lassen sich ge­
rade auch i n  der We rbu ng „ Gleichnisse des H im melreiches " 14 finden, 
m anch ma l vielleicht sogar besonders a usd r ucks vol l und synäs the tisch 
ansprechend präse nt ier t .  D ie theologische Au fwer t u ng der Äs the tik 
(v. a .  Al b rech t G röz i n ger 15 ) ha t  e benso bere i ts zu r  N eu bes t i m m u ng des 
Verh ältn i sses von Rel igion u nd Ku lt u r  beige t rage n w ie - v. a .  i m  katho ­
lis chen B ereich - d i e  Anwendu ng analogisch -t heol ogi schen Den kens a u f  
d i e  (p opu l ä re) Ku ltu r  (vgl . D avid Tr acy 16 , And rew G reeley 1 7 ) u n d  - v. a .  
i m evan gel i schen B ereich - neue  Pers pekciven der Pneuma to l ogi e (v. a .  
M ichael Welker 1 8) .  D i e  t iefschü r fende H abi l itationsschri ft von Michael 
Moxcer bri ng e v. a. den wichtigen Aspekt ei n, dass , weil der Mensch 
, ,vo n  N atur  aus" ein Kultur wesen is t ,  beide Bereiche , N atu r  und Ku lcu r, 
schöpfu ngscheolo gisch, näm l i ch im Si n n  ei ner go t tverdankten Vorga­
be zu wü rd igen sind (inso fern Ku l tu r al s „vor ve r trauce" Lebenswelt er­
fahren w i rd) . 1 9 Zugleich arbeite t Moxte r her aus,  dass e ine theologische 
S icht von Kultur nur in  der rrinicar isch orient ierten wechselseiti ge n  

Beziehung von Schöpfungstheologie, Ch r is to logie und Pneumatologi e  

angemessen entwickelt werden kann,  so  d ass „ neben die Erkenntnis vo r­
gegebener, kult urel l impr ägnierte r lebenswel c l icher Gewissheit" sowohl  
d i e  „k r i t ische Diagnose stets ambiva lent bleibender ku l tu r eller O rd­
nungen" a ls auch d ie  Einsicht i n  den Bedarf an - s tets risikobehafte cen 
und neue Unbestimmtheiten mit  sich br ingenden - kreat iven Weite r­
entwicklungen tre ten . 20 Wie e ine solche sicher hi lfre i che, auf de r Basis 
einer Ver mit t lung zwischen Phänomenologie und S emiot ik entwickelte 
dynamische Sicht des christ l ichen Glaubens und der Kultur sich auf  eine 

1 3  So z. B .  G ünter Thomas: Med ien - Rirual - Rel igion. Zur r eligiösen Funktio n des 
Fernsehens .  Fra.nkfurc  a .  M .  1998,  sowie Matthias Zeind ler : Gestaltetes Evangel i ­
um .  Zur Grundlegung einer Theologie der Ku l tu r ,  in :  P. Biehl /K. Wegen as t (Hg.) :  
Religionspädagogik u n d  Kultur .  Neuki rchen - V luyn 2 0 0 0 ,  83- 104 .  

14  Karl Bar th :  Kirch l iche Dogmatik I V/3 .  Zo lli kon -Zürich 1959 ,  1 30 . 
15  A lbrechr Grözinger : Praktische Theologie und Äsrhet ik .  E in  B eitr ag zur Grundle­

gung der Praktischen Theologie .  München 1 9 8 7. 
16 David Tr acy :  The Analogical Imaginat ion .  Chr i sti an T heology and r he Cu l cu r e  of 

Plural ism. New York 1986 .  
1 7  Andr ew Greeley: God in  Popular Cu l tu r e .  Chicago, Ill . 1 9 8 8. 
18  Michael Welker : Gottes Gei s t .  Theologie des  Hei ligen Geistes. Neukirchen- V luy n 

2 1993 .  
19  Vgl .  Michael Moxter : Kultur a l s  Lebenswelt . S tudien zum Pro blem e ine r  Kul tu r­

theolog ie .  Tübingen 2 0 0 0 ,  385/f. 
20 Vgl . Moxrer : Ku l tu r  a l s  Lebenswelt, 409 .  
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Verhäl misbestimmung von Religion und (unterschiedlichen Bereichen 
von) (populäre r) Ku ltur hin konkrecisieren l ässc , bleibe j edoch offen. 

4. Die Frage nach einem angemessenen Verständnis von 
,,Religion" und „Kultur" 

Es sollen und können hier nichc die in zahl reichen Untersuchungen zur 
populären Kultur immer wieder aufgerollcen gängigen Rel igionscheorien 
abermals diskucien werden . Mir gehe es vor al lem um eine Probl emanzeige: 
Es isc m. E. offensichclich, dass im Kontexc religionshermeneurischer Ana­
lysen der populären Kultur der Religionsbegriff nach wie vor scark objekti­
viscische und institutionalistische Züge rrägr .  Nach wie vor srrebc man zu 
sehr danach, zu erheben, was „wirkl ich" und „objektiv" als „Religion" oder 
als „rel igiös" bezeichnec werden kann und was nichr . Dabei wird nicht 
oder zu wenig berücksichtigt, dass Religion in seiner nachaufklärerischen 
Bedeucung immer eine konstitutive subjektive Dimension beinhalcet, die 
es leczclich unmöglich mache, , ,obj ektiv" zu „definieren", was Religion 
, , ist". Die semiocisch orientierte Theologie weise zu Reche darauf hin : Em­
scheidend isc der Gebrauch, der Lebensvollzug der Subjekte . Aber auch die 
Selbstaussage des sich als rel igiös verscehenden Subjekts - so wichtig und 
ernsc zu nehmen sie isc - kann hier n ichc der letzce Ankerpunkt sein, denn 
bekannclich sagt auch das Selbscbekenntnis „ich bin Chrisc" noch wenig 
darüber aus , inwieweit das betreffende Subjekc sein Leben nun „wirk­
lich " vom chrisdichen Glauben her lebe und sich von ihm bescimmen 
lässc. Noch problematischer und noch schwerer interpretierbar erscheint 
die Selbstaussage „ich bin (nicht) religiös", denn sie hängt einerseits vom 
subjekciven Religions- bzw. Religiosicäts-Verscändnis des betreffenden 
Einzelnen ab und verweist andererseics ebenso wie die Selbstaussage „ich 
bin Chrisr" auf die erkenntnistheoretischen Grenzen der Selbsterkennt­
nis . Die posc- und neostruktural istische Philosophie betont zu Reche, dass 
das Subjekt nicht „Herr im eigenen Hause" ist, dass es als dezentrierc be­
zeichnet werden kann.  Von daher gilt :  So wie aus theologischen Gründen 
ein letztes Urteil über das „Christsein" bzw. den „Glauben" einer anderen 
Person, aber auch über den eigenen Glauben leczdich allein Gott über­
lassen bleiben muss, so wird aus erkennmischeoretisch-grundsäczlichen 
Gründen ein letztes Uneil darüber, wie „religiös" oder „areligiös" eine 
Person ist, abgelehnt werden müssen, so sehr - nochmals sei es betont -
die Selbstaussage als bewusst gewählte Position zu respektieren isc. 
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Angesichts dieser G rundeinsicht wird man sich m.  E. von dem Ge­
danken verabsch ieden müssen und dürfen, ,,Religion" i n  der populären 
Ku ltur klar definieren zu können oder zu sollen. Stattdessen erscheine 
es angebrachter u nd auch lohnender, sich der Differenzierung unter­
schied l icher Arten von potenziell religiösen oder religionsanalogen Er­
scheinungen zuzuwenden, wie ich es ansatzweise versucht habe21 oder 
wie es m. E. wegweisend Christian Fries! und Regina Polak in ihrer 
Untersuchung „Megatrend Rel igion?" getan haben (Teil 1 ) .22 M it dem 
Begriff der pocenziellen Religion wird dabei  v. a. der Einsiehe Rechnung 
getragen,  dass es eben erst der Gebrauch eines kulcurellen Elementes ist, 
der über „religiös" oder „ nicht religiös" emscheidet. 

Dieser „User-Aspekc" isc ebenso grundlegend auch bei dem gewählcen 
Kultur-Begriff mit zu berücksichcigen .  Wie schon erwähne, dominiert 
nach wie vor in Teilen der gegenwärcigen (Popular-)Kulcurforschung 
eine Perspektive, d ie sich primär auf die Objekcivacionen richtet, wäh­
rend die Rezipientlnnen und ihr Umgang m ic den kulturellen Pro­
duktionen nur wenig in den Blick kommen. I n  der Theorie- und For­
schungsrichrnng der britisch-amerikanischen Cultural Stud ies wird 
dagegen neben den Intentionen der Produzenten und den Strategien der 
Kulturindustrie vor allem den Aneignungs- und Umgangsweisen der 
Rezip ientinnen Beachtung geschenkt. Dabei wird besonders der „Ei­
gensinn kulturel ler Praktiken" wahrgenommen, der eben nicht einfach 
den Absichten der Produzenten kulcureller Produkte emspricht. 23 Der 
zu Grunde liegende Kulturbegr iff wird also hier nicht obj ektiv istisch ge­
fasst, sondern begreife Kultur als „gesamte Lebensweise" 24

• Er wird auch 
nicht normativ gefasst, ist also nicht an der Qualität der Artefakte und 
Angebote orientiere, womit etwa eine Unterscheidung von Hochkultur  

2 1  Vgl. P i rner, Fernsehmythen und religiöse B i ldung, Kap. 3. 
22 Vgl. Regina Polak (Hg.): Megatrend Religion? Neue Religiosi täten in Europa, Ost­

fildern 2002 ;  hierzu auch M. L. Pi rner : Megatrend Religion? - Auseinandersetzung 
mi t  einem wichtigen Buch aus religiosi tätstheoretischer Perspektive, in: Online­
Zeitschrift „Theo -Web. Zeitschrift für Religionspädagogik" (www.theo-web.de) , 
!. Jg. 2002 ,  H. 2 .  

2 3  Vgl .  Udo Götdich: Wie repräsentativ kann populäre Kultur sein? Die Bedeutung 
der Cultural S cudies fü r die Populärkulcuranalyse, in :  ders./W. Gebhardt/C. Al­
brecht (Hg. ) :  Populä re Kultur  al s repräsentative Kult ur. Die Herausforderung der 
Culcural Scudies .  Kö ln 2002, 33-5 1 ,  hier : 34. Zur Einführung in die Cultural 
Scud ies nach wie vor am besten: G raeme Turner :  British Culcural Scudies. An ln ­
t roduct ion. London 32003 .  

24 Gött lich: Wie repräsentativ kann populäre Ku ltur sein', 36. 
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u nd Trivialkultu r  ge troffen werden kön nte , sondern die Cultural Stu 
d ies „verwe isen auf d ie Spielräu me in den jeweiligen Lebensweisen sei 
ber sowi e ihrer wechselseitigen Vers ch rän kung oder ga r  E ncg renzu ng " . 2 
D iese weni gen A ndeutungen so llen genügen , u m  zu signa l isieren , d ass 
h i er ei ne wissenschaftl i che Perspektive vo rl ieg e ,  welche sowoh l fü r d ie 

A nalys e der Werbu ng al s au ch fü r  d i e  der religiösen Aspekte i n  i h r  u nd 
a nderen B ere ichen der popu lären Ku l tu r  seh r vi elvers prechend erscheint, 
weil sie einersei ts d ie Wechselwi rkun gen versch iedene r ku l t u reller Be 
reiche besonders berücksichtig e u nd andererseits die Aneignu ngs- un 
Umgangspraxis d er Rezipienc l n nen in  den M itte lpunkt r ückt - womit 
ei ne gu te theore t ische G ru nd l age fü r  em pi rische Fo rschu ngen gegebe 
wäre . 

5 .  Aus bl ick: lntertextualität als chancenreiche Kategorie 

Der B egriff Inter textual i täc  ist se i t  den 1 970er Jahren zu e i ne m  zentra len 
Konzept der Literaturtheor ie gewo rden . 26 Dabe i  umfasse  er n icht nur die 
engere Frage von Beziehungen zwischen konkre ten Texten ,  sondern in 
sei ner we i teren Fassung (nach Ju l i a  Krisceva) auch die Beziehu ngen, die 
Wör ter eines Textes mi t  den vorherigen Verwendu ngen d ieses Worces in 
anderen Texten u nd Situat ionen verbinden, so dass le tzt l ich jeder Text 
als e in „Mosaik von Zi taten" au fgefasst werden kann . 27 Durch das von 
Kristeva semiotisch erweirerce Texcverständnis wurde der Begriff der In­
rercexcual iräc auch in den Bereich der Kul tur- u nd Med iencheorie über 
tragen und spielt sowohl in der S emiot ik (Umberco Eco) als auch in den 
Culcural S tudies (z. B .  John Fiske) eine wicht ige Rol le .  Er wird m. E .  
dann besonders tragfähig, wenn auch die Rezeptionsperspekt ive in das 
Konzept von Inte rtextualität integriert wi rd,  wie dies u. a. der Fernseh­
wissenscha ftler Lothar Mikos tut .  Er fasse d ie  Bedeutung des Konzepts 

25 Ebd, 37. 
26 Eine gute Ein führung i n  d ie  Enme hung des Konzepts s owie seine mögl iche Be­

deutung für die Theologie gibt Seefan Alkier: lncertexrnalicäc - Annäherungen an 
ein cexc theoretisches Paradigma, in: 0 .  Sänger (Hg.) : Heiligkei t und Herrschaft. 
Neukirchen - Vluyn 2003 ,  1 -26 .  

27 Vgl .  Julia Kris ceva : Probleme der Textstrukcuration, i n :  J .  lhwe (Hg.) : Literaturwis­
senschaft und Linguist ik, B d .  I I .  Frankfu r t  a . M. 197 1 ,  48 4-507; vgl .  auch d ies. :  
Bachti n , das  Wort,  der D ialog und der  Roman, in :  a . a .  0 . ,  Bd .  [ I I .  Fran kfurt a. M. 
1 972 , 345-375.  
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der J ncer textua lität fü r  den B ereich der p o pu lären Ku lt u r  fo l genderm a­
ßen zu sa m men : 

,, D ie Tex te der Po p u lä rku l cu r  s tehen [ . ..  ] i n  ei nem ku lcu rellen Refe­
renzs ys tem . J eder Tex t der Popu l ärkulc u r  si cu ier c sich so i n  ei nem b ereits 
vorh a ndenen Un ivers u m  der Texte, u nd di e Posi ti on ei nzelne r Tex te 
verä ndere s ich m it j edem neuen Tex t, der h i nzukom mt [ . . . ] Tex te si nd 
daher keine  geschlossenen Ei nheiten, sondern offene , von zahllosen Re­
ferenze n, Zi ta ten u nd Ei nflüss en dynam isierte Prozesse . I h re B edeutu ng 
kann n u r  ersch lossen werden, wen n sie auch au f a ndere T ex te h i n  ,gele ­
sen' bzw. ,gesehen' werden . 

Die s ubj ektiven Rezep t io nsgesch ichten ,  also  d i e  Erfah r ungen von 
Zuschauern m it Tex ren der Pop ulä rku l c u r  a ls Tei l i h rer Identität gehen 
in d i e  Rezep t ion und  Aneignung von Tex ten ein .  ! ntertex cua l i tät i s t  also 
zugle ich bes t i m m e  durch a l l e  T exte ,  d ie die Leser oder die Zuschauer an  
d ie  T exte  herancra gen ." 2 8  

Ich denke ,  es i s t  deutl ich, dass m i t  ei nem so lchermaßen von Sem io tik 
und Culrura l Scudies geprägten Konzep t von l nt e rrex cua l i t ä t  ein theore ­
t i scher Rahmen angeboren  w i rd ,  de r  s i ch fü r  beide oben herausge s tel lten 
Hau ptau fgaben de r theolog i schen Wa h rnehmung der Wer bung bzw. der 
popu l ä ren Ku lcur eigne t :  fü r die B estimmung der Wechselbeziehungen 

zwischen „ Rel igion" und „populäre r  Kultu r "  sowie für  d ie  s tärke r e  Be ­
rücksichtigung  der Rezipienti nnen und dadu rch auch Fu ndier ung kün f­
tiger empir ischer Forschungen. 

Auch wen n  der „Charme des Aufbruchs" be i  der theologischen 
Wahrnehmung der populä r en  Kulcur  dahin sein mag, wie Hans -Mare in 
Gucmann u nlängst feststel lte, 29 

- in mancher Hinsicht scheint es mir, 
als ob wir  erst am Anfang stehen. 

28 Lothar M i kos :  E r inner ung, Pop u lär ku l tur  und Lebensenc w ur f .  Identi tät i n  der mul­
t imed.ialen Gesel lschaft , i n :  Medien p raktisch, 23 .  Jg. , 1999, H . 1 , 4 - 8 , hier : 6; vgl . 
auch ders . :  Erlebn isse im incer textuel len Univer su m der Pop ulär ku l ru r , i n :  Medien 
praktisch, 23. Jg. , 1999, H. 3 ,  44- 48 .  

29  Hans- M art in Gutmann :  Pop u lär e Ku l tu r  im Rel igions u n ter r icht , in :  P. Biehl/ 
K. Wegenast (Hg. ) : Religionspädagogi k  und Kultur. Neuki rchen - V luyn 20 0 0 , 
1 79 - 200 , hier : 1 8 1 .  
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